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Es lassen sich 2 Einflussebenen unterscheiden

‣ explizite 

Unterstützungsprozesse 

im Sinne eines familiären 

Miteinanders 

‣ implizite Prägung 

als zentrale 

Sozialisationsinstanz

„Eltern sind nicht professionell und das ist gut so. Eltern sind

zum Schluss noch da. (…) Es ist eine gelebte Beziehung und 

die muss auch gelebt bleiben. Diese Beziehung wird kein

Lehrer, kein Berufsberater, kein Sozialpädagoge in dieser

Weise leben. Die Eltern sind die Einzigen, deren größtes

Potenzial es ist, Struktur vorzuleben. Die anderen können

Struktur setzen.“ (5.1)

„Die Kompetenzen zu unterstützen, indem man zusammen

recherchiert. Mal drüber zu gucken oder zu überlegen, ob es 

noch andere Hilfen gibt. Emotional trösten, wenn sie mal 

nicht weiter weiß und Mut zusprechen. Unterstützung auch

insofern, dass man mit zu den Betrieben hingeht. Als sie ihr

Praktikum beim Altenheim abgebrochen hat, habe ich ihr

danach eine Stelle organisiert. Zu stärken etwas

durchzuziehen, auch wenn etwas mal unangenehm ist.“ (4.1)  



Es lassen sich 2 Einflussebenen unterscheiden

‣ explizite 

Unterstützungsprozesse 

im Sinne eines familiären 

Miteinanders 

„Die Kompetenzen zu unterstützen, indem man zusammen

recherchiert. Mal drüber zu gucken oder zu überlegen, ob es 

noch andere Hilfen gibt. Emotional trösten, wenn sie mal 

nicht weiter weiß und Mut zusprechen. Unterstützung auch

insofern, dass man mit zu den Betrieben hingeht. Als sie ihr

Praktikum beim Altenheim abgebrochen hat, habe ich ihr

danach eine Stelle organisiert. Zu stärken etwas

durchzuziehen, auch wenn etwas mal unangenehm ist.“ (4.1)  



Rolle der Eltern: familiäres Miteinander  

• die Aufgaben der Eltern liegen in erster Linie auf Ebene der individuellen

Prozessbegleitung im Sinne einer sozialen Unterstützung

(„Social Support“)

• hiermit sind alle praktischen und materiellen, informierenden und 

beratenden Hilfeleistungen gemeint, die aus der sozialen Beziehung

zwischen Jugendlichen und Eltern resultieren

• Vier-Felder-Modell des social support
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Vier Felder Modell des „social support“ im BO-Prozess

Emotionale Unterstützung
• Wertschätzung, Vertrauen, Empathie und 

Zuwendung haben auf die Jugendlichen eine 
ermutigende und motivierende Wirkung.

• Es wirkt entlastend, dass jemand da ist, 
insbesondere wenn es Rückschläge zu       
verarbeiten gibt.

• Eltern bieten hier als stabilisierenden Faktor 
Sicherheit.

Informatorisch-beratende Unterstützung
• Eine Unterstützung durch die Bereitstellung von 

Informationen und Wissensbeständen (z.B. in      
Form von Ratschlägen und Empfehlungen).

• Auch wenn dies mit der Höhe des angestrebten 
Bildungsabschlusses der Jugendlichen abnimmt, 
behalten die Eltern dennoch eine 
orientierungsleitende Funktion.

Instrumentell-materielle Unterstützung
• Diese Sicherheit findet ihren Ausdruck auch in 

finanzieller Unterstützung sowie
• konkreten Hilfen und Tätigkeiten (z.B. 

Telefonanrufe, Zusammenstellungen von 
Unterlagen, Begleitung zu Veranstaltungen etc.).

• Vielfach fungieren die Eltern mit ihren sozialen 
Kontakten auch als „Türöffner“ (Vitamin B).

Interpretativ-rückmeldende Unterstützung
• Gemeint sind hier Rückmeldungen an die 

Jugendlichen (z.B. aus Beobachtungen) oder   
• gezielte Nachfragen an sie, die der 

Selbstevaluation der Person dienen.
• Insbesondere wenn sie das Gefühl haben, in einer 

Sackgasse zu stecken, hilft es ihnen zu wissen, 
dass der Prozess weiter voran geht.
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Es gibt 

unterschiedliche 

Ausprägungen

‣ Je nach 

Persönlichem 

Elternprofil

„Ich möchte meiner Tochter alle Wege ermöglichen 

und ihr immer zur Seite stehen. Die Entscheidung was 

sie machen will, soll sie aber vollständig alleine 

treffen. Ich frage dann nur, ob sie wirklich glücklich 

ist.“ 

„Ich lasse meine Kinder den Weg gehen, den sie 

gehen wollen. Und ich gebe ihnen nicht vor was sie 

machen sollen, aber ich gebe ihnen Orientierung, das 

gebe ich ihnen vor. (…) Ich gebe nix vor und ich 
möchte, dass sie ihren Weg finden und ich bin davon 

100%ig überzeugt, dass sie nur so ihren Weg machen 

können.“ 
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Konsequenzen für die Elternarbeit:

Typen- und Phasengerechte Angebote
Förderung von elterlicher 

Berufswahlbegleitungskompetenz 
Abgleich von Erwartungen der Jugendlichen und 

Eltern

Inhalt 



Elterliche Berufswahlbegleitungskompetenz
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o eigene Werte/ 

Bedürfnisse 

kommunizieren

o in der Lage 

sein, diese 

zurückzustelle

o Kindesbedürf-

nisse in den 

Vordergrund 
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https://schulewirtschaft-bayern.de/eltern/projekt/parentsonboard







Emotionale Unterstützungskompetenz

• Dem Kind Wertschätzung, Vertrauen, Empathie und Zuwendung 

entgegenbringen

• Stabilität und Sicherheit bieten

• Persönliche Rückmeldung 

und reflektierte 

Einschätzungen über 

Interessen, Fähigkeiten 

und Entwicklungs-

potenziale geben

 Selbstreflexion und 

Selbstevaluation anregen



Sachorientierte Unterstützungskompetenz

Das eigene Kind durch das Bereitstellen von Wissen 
und Informationen unterstützen.

Das Kind bei der Informationssuche begleiten.

Sich selbst informieren, um das eigene Wissen an das 
Kind weitergeben zu können. 



Instrumentelle Unterstützungskompetenz

• Unterscheidung in Aktivitäten „für“ das Kind und Aktivitäten 
„mit“ dem Kind

• Praktische Hilfe in Form von Telefonanrufen, Anmeldungen 
oder Zusammenstellen von Unterlagen (z. B. Bewerbungen)

• Finanzielle Unterstützung 
(soweit möglich) und 
Bereitstellen von  
sozialen Kontakten

• Gemeinsame Aktivitäten 
zur Berufsorientierung  
(z. B. Besuch von 
Berufsmessen oder 
Angeboten der      
Agentur für Arbeit)



Dezentrierungskompetenz

• In der Lage sein, die 

eigenen Bedürfnisse und 

Werte zu 

kommunizieren, aber 

auch davon zurücktreten 

zu können, um den 

Bedürfnissen und 

Werten des eigenen 

Kindes (bei der 

Berufswahl) Raum zu 

geben. 

• Realistisch einschätzen 

zu können, mit welchem 

Schulabschluss das 

eigene Kind zufrieden 

sein wird. 
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Einstellungen zu Beruf / Beruflichkeit nach den SINUS-Millieus

Milieuverteilung von 
Eltern ab 30 Jahren 
mit Kindern von 14 -
18 Jahren

SINUS (2019)
Basis = 1.046 Eltern

Je nach Milieu gibt es 

unterschiedliche Vorstellungen, 

was einen „guten“ Beruf ausmacht

Diese Vorstellungen sind 

„spezifisch“: Werte, Lebensstil, 
soziale Lage 

Und werden meist implizit an die 

Kinder vermittelt



Einstellungen zu Beruf / Beruflichkeit nach den SINUS-Millieus

Wertbeständigkeit und Sicherheit als Leitmotive

Zentrale Werte sind Beständigkeit sowie ein hohes Sicherheitsbestreben und 

Strukturbedürfnis in allen Lebensbereichen. Dementsprechend stehen Aspekte

von „Sicherheit und Planbarkeit der beruflichen Laufbahn ihrer Kinder“ an 
erster Stelle. Ausbildungsmöglichkeiten werden hinsichtlich der Qualität und 

geforderten Leistung bewertet.  Ermöglichung sozialer Aufstiege bzw. 

Verhinderung sozialer Abstiege

Selbstentfaltung als Leitmotiv

Zentrale Werte sind Selbstentfaltung, Kreativität und Spaß. Berufe müssen 

abwechslungsreich und multioptional sein. Ganzheitlicher Lebensentwurf. Hohe 

Werteorientierung

Leistung & Ansehen als Leitmotive

hohe Ansprüchen an den Beruf und z.T. ein Streben 

nach Statussymbolen. Berufe müssen herausfordernd sein, 

sowie persönliche Weiterentwicklung bzw. Karriere 

ermöglichen.
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Henry-Huthmacher, Christine (2008): 
Eltern unter Druck. Zusammenfassung 
der wichtigsten Ergebnisse der Studie; 
erreichbar unter 
http://www.kas.de/upload/dokumente/2
008/02/080227_henry.pdf 
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Millieuspezifische Zugänge zu Eltern  

Erstellt von Matthias Bartscher: www.bartscher.info



Es braucht eine breite, bedürfnisspezifische Elternarbeit 

www.arbeitsagentur.de/datei/eltern-ins-boot-holen_ba146732.pdf



Elternrolle 

in beruflichen Orientierungs-

und Entscheidungsprozessen

Prof. Dr. Thorsten Bührmann

Department Family, Child and Social Work 

Thorsten.Buehrmann@medicalschool-hamburg.de

Wissenschaftliche Leitung der Berufswahl-SIEGEL Akademie

www.netzwerk-berufswahlsiegel.de/siegelakademie/ 

www.team-buehrmann.de

mailto:vorname.name@medicalschool-hamburg.de
mailto:vorname.name@medicalschool-hamburg.de

